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3tau unb #aus
PRAKTISCHE HANDARBEITEN, ERZIEHUNGSFRAGEN, KÜCHEN-REZEPÏÏS

®el)ä&eltes Sud).
3Ratetial:" 100 g »eiffes, 50 g Iinbfarbenes

©öleftinegarn, Seibenglan3»oIIe.
Das Dub rairb feljr lojc mit einem öätelbaten

9lt. 3 gearbeitet. Der ©runb befielt aus falben
St. unb ®?ufd)en. 1 falbes St.: Ilmjdjtag, ben

ülrbeitsfaben buret) bas untere SRafbenglieb boten,
mit einem Umfd)lag jujammen abmafdjen. 1

3Rufbe: ÏRan holt ben Slrbeitsfaben 5mal mit
je einem Umjdjiag burd) bas untenliegenbe 2Jiafd)en=
glieb unb majdjt alles jufammen ab. Die ÏRufdjen
»erben 2 cm hob gesogen. 3Ran beginnt mit
meinem ©am mit einem Snfdjlag oon 200 SO?.

§ierein arbeitet man (in jebe jtoeite 31!.) 1 halbes
St., aljo 100 St. in ber Sethe. 3n ber näbften
SRei^e trifft immer bas halbe St. in bie unten*
liegenbe £. 3R. 1.—5. Steide : fjalbe St. 6. Seihe :

3Rufben. ©in £ob übergeben — alfo 1 3J!ufd)e
in bas 1., 3., 5., 7. ufra. £ob (in jeber fReilje
50 3Rufben) 7.—15. 9îei^e: Çalbe St. 100 in
ber SReifje. 16. fReifje: ÏRufdjen unb fofort: 9
Steigen (jatbe St, 1 tReifje ÏRufdjen. 3!ad) 55
Reiben ift ber ©runb fertig. 3Ran befjäfett nun
brei Seiten, bie beiben Sdjmaljeiten unb bie untere
Seite in b'n unb ^cr gefienben SReiben. 3unäbft
8 Seihen Stäbdjen. 1. SReibe linbfarben, 2. SReifje

raeif;, 3. unb 4. 5Reibe linbfarben, 5. Seihe raeifj,
6., 7. unb 8. fReifje linbfarben. Sin ben ©den
nimmt man, um bie Sunbung beraus3ubelommen,
einige St. ju. ©s folgen 2 IRunben bobge3ogene
St.=ffiruppen in SBeifj. 1 St.=®ruppe : 3n ein
barunteriiegenbes £od) arbeitet man 1 St., 1 £.,
1 St., 3 £.,1 St., 1 £., 1 St. ©in £od) über*
geben, 1 St., 1 £. übergeben, 1 St.=©ruppe ufra.
Dieje Stäbiben »erben alle etraa 3 cm bob=
ge3ogen. 3um Sb'ufi bebätelt man bas ganäe
lud) (ade 4 Seiten) mit £uftmafbenbogen (linb*
färben) 3 £., 1 f. 3R. Ilm jebes Stäbeben ber
unteren 5Reibe 1 Sogen arbeiten.

| Spiekcke.

gtagefpiel.

Die 3RitfpieIer fit)en im Kreis ober am
Difd). gn ber Sibar noirb eines ber Kinber
3um Spielleiter ernannt. Diefes beutet auf
irgenbeines mit ber grage: „SBas ift runb?"
Schnell mufi biefes ©efragte eine Slnttoort toif*
fen: Sali, 3?eif, Deller ufm. SBet mit ber
Slnttoort äögert ober fc^on ©efagtes toiebet*
bolt, mufe ein 3$fanb geben.

gattgfpiel.
©in Kinb, bas red)t fibnell fptingen fann,

oerftedt fid); bie anbertt Kinber fpajieren ein*
3eltt berum. f3löt)Iid) lommt bas erfte aus
feinem Serfted beroor, Ijafcfjt eines ber Spa*
3ierenben unb nimmt's mit. Salb lomineit
biefe beiben, §anb in .f>atib, fangen raieber
Unb muffen folange fangen, bis fie eine Sîeilje
oon 4—6 Kinbern f»aben, bie fiib beim §a*
feben nid)t oon ber §anb laffen bürfen.

Spiel im 3'"""«-
SRebl ober Sanb, festerer muf) gut feud)t

gemadjt fein, uietben in eine größere Daffe
ober Sd)ale eingebrüdt unb oorljer ein Sor*
bang*SingIi in bie SRaffe gelegt. Dann ftiilpt
man bas ©efbitr um auf einen Deller ober
Sapier. ©s muf? forgfältig ge[d)el)en, bafj bie
gornt toie ein Kuben 3ufammenbält. geber
SRitfpieler erbält nun ein ilReffer (bei Kinbern
ift's beffet ein Streifiben Karton) unb barf
oom Kuben ein toenig abfdjneiben. Sllle toer*
ben fib bemühen, 3U oetmeiben, bafe ber Sing
3um Sorfbein tommt; benn ber jenige, bei
bem es gefbiebt. mufj ein ijSfanb geben unb
bas Spiel beginnt mit ber neu 3urebtgebrüdten
gorm oon oom.

Stribe loeglöfben.
gebet äRitfpieler 3eibnet auf ben Difb oor

fib 20 Strid)e. Sun roiirfelt mau ber Seil)e
Uad) unb barf fo oiele Stribe ausraifben, als
man gewürfelt bot- Slm Slnfang bieten fib
natürlid) leine Sdjraierigleiten, fie entfielen
erft 3uletjt, weil bann bie genaue 3ob' *>er

nob übrigen Stribe berausfommen muf). §at
man 3um Seifpiel nod) 2 Stribe unb raiirfeli
6 Slugen, muffen toieber 4 Stribe 3U ben

3»eien bmjugejdblt »erben, ©s mufj barum
oft lange geraürfelt »erben, bis bie paffenbe
3abl erfd>eint. SBer feine fäintliben Stribe
3uerft auslöfben fann, bot gemonnen.

Spiel int 3'"""" "ber braugen.
D e 11 e t b r e b « n. Die 3RitfpieIer fi^en im

Kreis berum, jeber legt fib einen Slunten*
namen bei, ben er fib merlen unb aub ber*
jenigen ber Kameraben fib 3U erinnern bot.
©iner brebt einen Heitren Seifen ober §0(3=
teller, eilten Slumennanten rufenb. SBenn ber

gnbaber biefes Samens nibt aufpafjt ober ben
Deller (Seifett) umfallen Iäfet, mufj er ein

Sfanb geben, ©benfo, »er eine Slunte ruft,
bie nibt im Spiellreis oorl)attben ift. Diefes
Spiel ift natürlib nur bann luftig, »entt rcd)t
oiele babei beteiligt finb. M. F.

J sprafcttfdje 9îatfd)lâge |
Kleine Unfälle in ber Kübe.

©egen Sranbmunbett mad)t man llmfbläge
mit Olioenöl ober beftreut bie SBunbe raid)
mit 9J!ebl. ©in Heiner Sorrat 0011 Sranbfalbe
aus gleiben Deilett fieittöl unb Kalfraaffer follte
in jeber §ausapotbe!e fein. SRan oerbinbet mit
gati3 fauberer Sîattc ober mit Serbanbftoff.
Die Sranbblafen »erben oor bem Serbinben
aufgeftoben unb entleert, am beften mit einer
reinen Säbel. Der Serbanb mufj [0 oft als
nötig oorfidjtig ge»ed)felt unb bie oerbrannten
Stellen babei mit gelobtem, laumatmetn SBaffer
gereinigt »erben. Soba »irlt ebenfalls fdjmerj*
ftillenb, man täubt ein £ein»anbläppbett in
Sobalöfuttg unb legt es auf, nob beffer tft
übermanganfaures Kali. Sei Serbrennungen
burb £auge ober ungelöfd)ten Kall rairb bie

Ület3»irfung burb îlebergiefîen oon oiel oer*
büitntem ©ffig abgefd)»äd>t, »orauf ebenfalls
oerbunbett »itb. — 3ft Äalf ins Suge ge»

fommett, fo entferne man ibn burb ©ingiefeen
oott oiel Del. Die Sbmersen »erben bann
burb ©tnträufeln oon 3"<tetroaffer gelinbert. —

Sei Serbrennungen burb Säuren (Sb»efel*,
Sal3=, Salpeter*, Kleefäure, Sitriol, Sbeibe*
»affer) fpiile man bie oerbrannten Deile reid)*
iid> mit reinem SSaffer ab unb bebede fie mit
3Ragnefia ober Kreibe, foblenfaurem Satron,
Soba*, Seifen* ober Kalfroaffer. Später ift
»ie bei ber gewöl)nlid)en Serbrettnung 3U oer*
fahren, ebenfalls bei Serbrübungen burb ®in*
»irlung oon b^bem SJaffer ober Dampf.
§at man irrtümlid)er»ei[e irgenbetmas ©ifiiges
gegeffen, trinlt man »arme 3RiId) ober mit I

S3affet oerbiinntes Olioenöl unb ruft ben
Sr3t. — Set ©asoergiftungen bringe man
ben Kranlett att bie frifbe £uft unb gebe il)tn
— bis 3ur Sitfunft bes Sr3tes — ©ffigbunft
sum ©inatmen. Kiinftlidje Stmuitg mufi in
fbroerett gällen fofort oorgettommen »erben.
- Suf ftart blutettbe Sbnitt* ober Stid>»unben

pre^t man in bet&es SBaffer getaud)te Statte, j

Kleinere Stunben »äfbt man aus unb bepinfelt
fie mit 3"b. 3»ii'ter muffen bie »tmben Stel*
len oerbuttben »erben 3ur Serbiitung oon Slut*
oergiftungen. SJer_ gob nibt oerträgt, oer* j

»enbet an feiner Stelle tlrnifa, bas aud) bei
tiefen, blutenben Sîunben gute Dienfte leiftet.
Sobaib Snseibett oott Slutoergiftung oorbattben
finb, mabt matt b'tfje, oft 3U erneuernbe Ilm»
fbläge oon ^eublumenabfub. — Da SSefpen,
Sienett ufro. nibt feltene ©äfte itt ber Kübe
finb, lommett aub ^äuftg Stiebe biefer gtt*
fetten oor. gft man im §als» ober 3Runb» ;

ittnern geftod)en, oerfd)ludt man lattgfam einen
Srei oon Kobfals unb Staffer. gft man anbers»
»0 geftobeu roorben, b<tt tnan gleib eine
3»tebei bei ber §anb, 3erfbneibet [ie unb
reibt bamit bie geftobene Stelle ein ober binbet
eine 3t»tebelfd>eibe barauf. Segen allerlei gn»
fcttenftidje bcmâl^rt fid) aud) gd)tl)t)olfalbe.
Segen llebelbefinben, bas burd) grobe joitje
in ber Kübe entftanben ift, mad)t man einen |

Umfblag auf bett Kopf mit frifbem DBaffer
uttb bätt bie §attbgeienle unter laufendes
ÏBaffer. E. R. (nab 5a.).

Der gefuttbe Settidj.
Dem Setttd) follten unfere öausfratien bie

»eiteftgebenbe Seabtung fbenfen, bentt ber
„Sabi" ift aujjcrorbentlid) gefunb. Sbon feit
gal)rbuttberten gilt ber Settid) als oortreff»
libes ffliittel 3ut Anregung unb Steigerung
bes Sppetits. Sielerorts rairb er besbalb oor
ber 9Rabl3eit gereibt, in Sbeiben gefdjnitten
Unb gefalsen. Sber aud) als Setgabe 311

5leifbgerid)ten bient er, äbnlib »te ber SRcer»

rettib- 3« biefem 3f«de reibt man ihn, falst
ihn etraas uttb beträufelt ihn »obl aub mit
©ffig. Selbft als ©etttüfe fbmedt ber Settid)
ausge3eid)net unb nebenbei förbert er ungemein
bie Serbauuttg unb bie Slutreiniguttg. Sdjliefj»
lib ift and) ber Settibfaft 3" ermähnen als
uraltes, trefflidjes SRittel gegen §u[ten. 3Ran
reibt bie gcfd)älten SSur3eIn, treibt bie SRaffe
burb sin Sieb unb oermifbt ben Saft mit
3uder.

©urlenbeber. Die ffiurten »erben ge»

fbält unb je in 4—5 bide Sbeiben gefbnitten,
»orauf man bie Kerne entfernt. Diefe biden
Singe »erben in ftrubelnbes Sal3»affcr ge»
roorfen, 3—5 SRinuten gelod)t, gut abgetrodnet
uttb 1 Stunbe in eine 3Rarinabe oott Oel,
©ffig unb menig Safj gelegt. Dann belegt
man eine grofre platte mit 3arten Salat»
blättern, [teilt bie ©urlenbeber ttebeneinanber
barauf unb füllt fie nun mit Kaoiar, mit
3Rat)onnaife oermettgtem Sübfenfalm, Domaten*
ober Selleriefalat, ruffifd)em Salat ufra. 3Ran
garniert mit ÜJiatjonnaifc, ©ieroierteln unb Do*
matenfbeiben. E. R.

Frau und Haus
Lk?!LnvnO85kä()^.

Gehäkeltes Tuch.

Material:" l00 ^ weißes, SV ss lindfarbenes
Cölestinegarn, Seidenglanzwolle.

Das Tuch wird sehr lose mit einem Häkclhaken
Nr. 3 gearbeitet. Der Grund besteht aus halben
St. und Muschen. 1 halbes St.: Umschlag, den

Arbeitsfaden durch das untere Maschenglied holen,
mit einem Umschlag zusammen abmaschen. 1

Musche: Man holt den Arbeitsfaden Smal mit
je einem Umschlag durch das untenliegende Maschen-
glied und mascht alles zusammen ab. Die Muschen
werden 2 cm hoch gezogen. Man beginnt mit
weißem Garn mit einem Anschlag von 200 M.
Hierein arbeitet man (in jede zweite M.) 1 halbes
St., also 100 St. in der Reihe. In der nächsten
Reihe trifft immer das halbe St. in die unten-
liegende L. M. 1.—S. Reihe: halbe St. 6. Reihe:
Muschen. Gin Loch übergehen — also 1 Musche
in das 1., 3., S., 7. usw. Loch sin jeder Reihe
SV Muschen) 7.—13. Reihe: halbe St. 100 in
der Reihe. 16. Reihe: Muschen und sofort: 9
Reihen halbe St, 1 Reihe Muschen. Nach SS

Reihen ist der Grund fertig. Man behäkelt nun
drei Seiten, die beiden Schmalseiten und die untere
Seite in hin und her gehenden Reihen. Zunächst
8 Reihen Stäbchen. 1. Reihe lindfarben, 2. Reihe
weiß, 3. und 4. Reihe lindfarben, 5. Reihe weiß,
6., 7. und 8. Reihe lindfarben An den Ecken

nimmt man, um die Rundung herauszubekommen,
einige St. zu. Es folgen 2 Runden hochgezogcne
St.-Gruppen in Weiß. 1 St.-Gruppe: In ein
darunterliegendes Loch arbeitet man 1 St., 1 L.,
1 St., 3 L., 1 St.. 1 L., 1 St. Ein Loch über-
gehen, 1 St., 1 L. übergehen, 1 St.-Gruppe usw.
Diese Stäbchen werden alle etwa 3 cm hoch-
gezogen. Zum Schluß behäkelt man das ganze
Tuch falle 4 Seiten) mit Luftmaschenbogen (lind-
färben) 3 L., 1 f. M. Um jedes Stäbchen der
unteren Reihe 1 Bogen arbeiten.

^ 5pielecxe

Fragespiel.

Die Mitspieler sitzen im Kreis oder am
Tisch. In der Schar wird eines der Kinder
zum Spielleiter ernannt. Dieses deutet auf
irgendeines mit der Frage: „Was ist rund?"
Schnell muß dieses Gefragt« eine Antwort wis-
sen: Ball, Reif, Teller usw. Wer mit der
Antwort zögert oder schon Gesagtes wieder-
holt, muß ein Pfand geben.

Fangspiel.
Ein Kind, das recht schnell springen kann,

versteckt sich; die andcr» Kinder spazieren ein-
zeln herum. Plötzlich kommt das erste aus
seinem Versteck hervor, hascht eines der Spa-
zierenden und nimmt's mit. Bald kommen
diese beiden, Hand in Hand, fangen wieder
Und müssen solange fangen, bis sie eine Reihe
von 4—6 Kindern haben, die sich beim Ha-
scheu nicht von der Hand lassen dürfen.

Spiel im Zimmer.
Mehl oder Sand, letzterer muß gut feucht

gemacht sein, werden in eine größere Tasse
oder Schale eingedrückt und vorher ein Vor-
Hang-Ringli in die Masse gelegt. Dann stülpt
man das Geschirr um auf einen Teller oder
Papier. Es muß sorgfältig geschehen, daß die
Form wie ein Kuchen zusammenhält. Jeder
Mitspieler erhält nun ei» Messer (bei Kindern
ist's besser ein Streifchen Karton) und darf
vom Kuchen ein wenig abschneiden. Alle wer-
den sich bemühen, zu vermeiden, daß der Ring
zum Vorschein kommt; denn derjenige, bei
dem es geschieht, mutz ein Pfand geben und
das Spiel beginnt mit der neu zurechtgedrückten
Form von vorn.

Striche weglöschen.

Jeder Mitspieler zeichnet auf den Tisch vor
sich 20 Striche. Nun würfelt man der Reihe
Nach und darf so viele Striche auswischen, als
man gewürfelt hat. Am Anfang bieten sich

natürlich keine Schwierigkeiten, sie entstehen
erst zuletzt, weil dann die genaue Zahl der
noch übrigen Striche herauskommen muß. Hat
man zum Beispiel noch 2 Striche und würfelt
6 Augen, müssen wieder 4 Striche zu den

zweien hinzugezählt werden. Es muß darum
oft lange gewürfelt werden, bis die passende

Zahl erscheint. Wer seine sämtlichen Striche
zuerst auslöschen kann, hat gewonnen.

Spiel im Zimmer oder draußen.

T e ll e r d r e he n. Die Mitspieler sitzen im
Kreis herum, jeder legt sich einen Blumen-
namen bei, den er sich merken und auch der-
jenige» der Kameraden sich zu erinner» hat.
Einer dreht einen kleinen Reifen oder Holz-
teller, einen Blumennamen rufend. Wenn der

Inhaber dieses Namens nicht aufpaßt oder den
Teller (Reifen) umfallen läßt, muß er ein

Pfand geben. Ebenso, wer eine Blume ruft,
die nicht im Spielkreis vorhanden ist. Dieses
Spiel ist natürlich nur dann lustig, wenn recht
viele dabei beteiligt sind. b4. b.

^ Praktische Ratschläge ^

Kleine Unfälle in der Küche.

Gegen Brandwunden macht man Umschläge
mit Olivenöl oder bestreut die Wunde rasch
mit Mehl. Ein kleiner Vorrat von Brandsalbe
aus gleichen Teilen Leinöl und Kalkwasser sollte
in jeder Hausapotheke sein. Man verbindet mit
ganz sauberer Watte oder mit Verbandstoff.
Die Brandblasen werden vor dem Verbinden
aufgestochen und entleert, am besten mit einer
reinen Nadel. Der Verband muß so oft als
nötig vorsichtig gewechselt und die verbrannten
Stellen dabei mit gekochtem, lauwarmem Wasser
gereinigt werden. Soda wirkt ebenfalls schmerz-

stillend, man taucht ein Leinwandläppchen in
Sodalösung und legt es auf, noch besser ist
übermangansaures Kali. Bei Verbrennungen
durch Lauge oder ungelöschten Kalk wird die

Aetzwirkung durch Uebergießen von viel ver-
dünntem Essig abgeschwächt, worauf ebenfalls
verbunden wird. — Ist Kalk ins Auge ge-
kommen, so entferne man ihn durch Eingießen
von viel Oel. Die Schmerzen werden dann
durch Einträufeln von Zuckerwasser gelindert. —

Bei Verbrennungen durch Säuren (Schwefel-,
Salz-, Salpeter-, Kleesäure, Vitriol, Scheide-
wasser) spüle man die verbrannten Teile reich-
lich mit reinem Wasser ab und bedecke sie mit
Magnesia oder Kreide, kohlensaurem Natron,
Soda-, Seifen- oder Kalkwasser. Später ist
wie bei der gewöhnlichen Verbrennung zu ver-
fahren, ebenfalls bei Verbrühungen durch Ein- >

Wirkung von heißem Wasser oder Dampf.
Hat man irrtümlicherweise irgendetwas Giftiges
gegessen, trinkt man warme Milch oder mit >

Wasser verdünntes Olivenöl und ruft den
Arzt. — Bei Gasvergiftungen bringe man
den Kranken an die frische Luft und geb« ihm
— bis zur Ankunft des Arztes — Essigdunst
zum Einatmen. Künstliche Atmung muß in
schweren Fällen sofort vorgenommen werden.
— Auf stark blutend« Schnitt- oder Stichwunden
preßt man in heißes Wasser getauchte Watte.

^

Kleinere Wunden wäscht man aus und bepinselt
sie mit Jod. Immer müssen die wunden Stel-
len verbunden werden zur Verhütung von Blut-
Vergiftungen. Wer Jod nicht verträgt, ver- j

wendet an seiner Stelle Arnika, das auch bei
tiefen, blutenden Wunden gute Dienste leistet.
Sobald Anzeichen von Blutvergiftung vorhanden
sind, macht man heiße, oft zu erneuernde lim-
schlüge von Heublumenabsud. — Da Wespen,
Bienen usw. nicht seltene Gäste in der Küche
sind, kommen auch häufig Stiche dieser In-
selten vor. Ist man im Hals- oder Mund-
innern gestockM, verschluckt man langsam einen
Brei von Kochsalz und Wasser. Ist man anders-
wo gestochen worden, hat man gleich eine
Zwiebel bei der Hand, zerschneidet sie und
reibt damit die gestochene Stelle ein oder bindet
eine Zwiebelscheibe darauf. Gegen allerlei In-
sektenstiche bewährt sich auch Ichthyolsalbe. —
Gegen Ilebelbefinden, das durch große Hitze
i» der Küche entstanden ist, macht man einen j

Umschlag auf den Kopf mit frischem Wasser
und hält die Handgelenke unter laufendes
Wasser. L. k. (nach Fa.).

Der gesunde Rettich.

Dem Rettich sollten unsere Hausfrauen die
weitestgehende Beachtung schenken, denn der
„Radi" ist außerordentlich gesund. Schon seit
Jahrhunderten gilt der Rettich als vortreff-
liches Mittel zur Anregung und Steigerung
des Appetits. Vielerorts wird er deshalb vor
der Mahlzeit gereicht, in Scheiben geschnitten
Und gesalzen. Aber auch als Beigabe zu
Fleischgerichten dient er, ähnlich wie der Meer-
rettich. Zu diesem Zwecke reibt man ihn, salzt
ihn etwas und beträufelt ihn wohl auch mit
Essig. Selbst als Gemüse schmeckt der Rettich
ausgezeichnet und nebenbei fördert er ungemein
die Verdauung und die Blutreinigung. Schließ-
lich ist auch der Rettichsaft zu erwähnen als
uraltes, treffliches Mittel gegen Husten. Man
reibt die geschälten Wurzeln, treibt die Masse
durch ein Sieb und vermischt den Saft mit
Zucker.

Gurkenbecher. Die Gurken werden ge-
schält und je in 4—S dicke Scheiben geschnitten,
woraus man die Kerne entfernt. Diese dicken

Ringe werden in strudelndes Salzwasser ge-
worsen, 3—5 Minuten gekocht, gut abgetrocknet
und 1 Stunde in eine Marinade von Oel,
Essig und wenig Salz gelegt. Dann belegt
man eine große Platte mit zarten Salat-
blättern, stellt die Eurkenbecher nebeneinander
darauf und füllt sie nun mit Kaviar, mit
Mayonnaise vermengtem Büchsensalm, Tomaten-
oder Selleriesalat, russischem Salat usw. Man
garniert mit Mayonnaise, Eiervierteln und To-
matenscheiben. O. K.
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